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Wie im ersten Beitrag bereits angedeutet1, traten bis zum Abschluss der Sichtung 
der Eschelbronner Fundbestände weitere wichtige Stücke zu Tage. Bevor diese, für 
die Frühzeit des Platzes bedeutsamen Zeugnisse jedoch näher betrachtet werden, 
ist ein kurzer Nachtrag zu den Bratspießhaltern nötig. 
Unabhängig vom Verfasser beschäftigte sich kürzlich auch W. Endres mit diesen 
Objekten und konnte 22 Exemplare, vornehmlich aus Regensburg, der Oberpfalz 
und Niederbayern zusammentragen, ergänzt um vereinzelte Hinweise auf einschlä-
gige Funde aus Sachsen (Freiberg) und Mecklenburg-Vorpommern (Stralsund)2. 
Bezüglich der noch immer unsicheren Datierung könnte ein Neufund aus Sindel-
fingen weiterhelfen. Wenn es sich wirklich um einen Bratspießhalter handelt, so ist 
die Existenz derartiger Gerätschaften spätestens in der 1. Hälfte 12. Jh. gesichert' . 

Funde spätantiker und frühmittelalterlicher Keramik 
Unter Hinweis auf Parallelen in Bad Wimpfen setzte Mittelstraß zwei Randstücke 
einer großen, sehr hart gebrannten rauwandigen Schüssel' ins späte 2. oder die 1. 
Hälfte des 3. Jhs. 5• Dabei wurde allerdings nicht berücksichtigt, dass es sich bei der 
Form Niederbieber 105 um ein recht langlebiges Element des römischen For-
menschatzes handelt, das bis weit in die Spätantike hinein nachzuweisen ist. So 
kann man etwa Belege aus Düren-Rölsdorf6, Krefeld-Gellep', Seltz im Elsass8 oder 
von moselländischen Höhensiedlungen9 anführen. Selbst unter den spätesten Fun-
den des mittleren 5. Jhs. im Kastell von Alzey in Rheinhessen ist sie noch vertre-
ten10. 
Daneben gehört zumindest noch ein zweites Gefäß der Zeit nach dem Limesfall an. 
Es handelt sich bei ihm um eine ebenfalls rauwandige kleine Schüssel „Mayener" 
Art vom Typ Alzey 28 aus orangem Ton (Abb. 1,2). Stücke mit außen nur durch 
eine Rille schwach gegen die Wandung abgesetzten, leicht vortretenden Rand 
gehören nach Parallelen auf dem Großen Berg bei Kindsbach in der Pfalz11 , in Ei-
senberg (Burgus und Gräberfeld12), Wachenheim13 und Altrip 14 zu den Ausprägun-
gen des 4. Jhs. 
Die Anzahl der frühmittelalterlichen Scherben ist nach der erneuten Durchsicht 
des Fundmaterials erheblich größer, als von Mittelstraß angegeben. 
Von der in Siedlungsmaterialien allgemein nur in geringen Quantitäten vertretenen 
reduzierend gebrannten, geglätteten Feinware der Merowingerzeit sind immerhin 
zwei Scherben anzuführen. Das Oberteil eines Knickwandtopfes (Abb. 1,4) zeigt 
noch den charakteristischen waagrechten Grat, der den Rand gegen die Wandung 
abgrenzt. Die flächige, mit einem aufwändigen Rollstempel angebrachte V erzie-
rung legt eine Datierung ins späte 6. oder die erste Hälfte des 7. Jhs. nahe. 
Das Wand-Bodenstück, das auf der noch intakten Oberfläche geglättet ist (Abb. 
1,5) könnte sowohl zu einem Knickwandtopf wie auch zu einer Ausgusskanne 
gleicher Zeitstellung gehört haben. 
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Ob das Randstück eines Topfes aus gelblichem Ton (Abb. 1,3) tatsächlich in die 
mittlere Kaiserzeit zu datieren ist, war schon für Mittelstraß fraglich15. Der waag-
rechte Wulst in der Halskehle könnten durchaus auf das beginnende Frühmittelal-
ter als Entstehungszeit deuten. Wülste unter dem Rand begegnen im 6. Jh. häufig 
bei großen Wölbwandtöpfen, die sich aus Gefäßen der Form Alzey 32/33 ent-
wickeln16. Auch die Magerung mit Schamotte müsste bei Töpfereien, die noch in 
antiker Tradition arbeiteten, keineswegs erstaunen. 
Weitere Fragmente von Töpfen (Abb. 2,2-5,2) lassen sich zweifelsfrei der rauwan-
digen Drehscheibenware zuweisen17. Etliche mit innen gekehltem Rand (Abb. 
2,2-3,1) könnten noch der älteren Merowingerzeit, d.h. dem 6. Jh. entstammen. 
Mit hoher Wahrscheinlichkeit ist dies bei dem einzigen Bruchstück eines roten 
Kruges mit durch eine Rille vom Hals abgesetzter Schulter (Abb. 2,1) der Fall 18

• 

Unter den wenigen Spuren offener Gefäßformen sind eine Schale mit innen ver-
dicktem (Abb. 5,3) um eine mit innen und außen abgesetztem Rand (Abb. 5,4) der 
Zeit vor 600 zuzuweisen. Bei letzterer handelt es sich wohl um einen recht späten 
frühmittelalterlichen Nachfahren jener bereits erwähnten Alzey 28-Form der 
Spätantike". 
Die rauwandige Schale mit ausschwingendem Oberteil (Abb. 5,5) wurde in der 1. 
Hälfte des 7. Jhs. hergestellt20

• 

Die außergewöhnlichste Scherbe stammt von einem rauwandigen rillenverzierten 
Behälter mit merklich einziehendem Oberteil (Abb. 5,6). Solche kumpfartigen For-
men sind in der Völkerwanderungszeit und im älteren Frühmittelalter nur bei der 
handgemachten Keramik geläufig, während des vorliegende Stück auf der Dreh-
scheibe gefertigt wurde. 
Ein kleines Fragment mit „gestuftem" Rand (Abb. 5,1) hat mehrere Parallelen im 
Mittelneckarraum in der Donzdorfer Ware des 6./7. Jhs.21. 
In geringen Anteilen ist auch die am nördlichen Oberrhein zeitlich im späteren 7. 
Jh. auf die rauwandige Drehscheibenware folgenden ältere, gelbtonige Drehschei-
benware vertreten, jedoch ebenfalls zahlreicher, als bislang zu erkennen war. Über 
das schon von Mittelstraß22 vorgestellte Randstück mit Rechteckrollstempelmuster 
hinaus (Abb. 6,6) kamen noch eine Wandscherbe mit Rollrädchendekor (Abb. 6,9), 
zwei unverzierte Ränder (Abb. 6,7.8) sowie ein Boden (Abb . 6,10) zum Vorschein. 
Von besonderer Wichtigkeit sind die wenigen Fragmente, die sich in die Zeit nach 
dem Limesfall 259/60 datieren lassen (Abb. 1,1.2), gilt der Kraichgau gemeinhin 
doch in der Folgezeit für einige Jahrhunderte als äußerst dünn besiedelt bzw. sogar 
als siedlungsleer. Ein Blick auf die jüngsten Fundzusammenstellungen der frühale-
mannischen Epoche'3 lehrt, dass Letzteres insbesondere auf die Kleinregion zwi-
schen dem Neckar im Norden und Osten, der Zaber im Süden sowie der Elsenz im 
Westen zutrifft. Neue Grabungen der letzten Jahre im benachbarten Raum um Bad 
Wimpfen/Bad Rappenau in einem Gutshof in Babstadt ergaben jedoch eine Wie-
derbesiedlung der verlassenen villa rustica durch Germanen im 4. Jh.24. 
Somit stehen die Scherben spätrömischer Gefäßkeramik in Eschelbronn und ein 
Gefäßfragment aus Kirchardt25 nicht mehr so ganz vereinzelt da. 
Die zumindest kurzfristige Existenz einer spätantiken Ansiedlung im Bereich der 
nachmaligen Burg oder in ihrer näheren Umgebung kann wahrscheinlich mit der 
Lage Eschelbronns im antiken Straßennetz erklärt werden26. 
Dass dies dann auch noch für das Frühmittelalter seit dem 6. Jh. gilt, ist fraglich, 
kann aber nicht gänzlich ausgeschlossen werden27

• Angesichts der noch immer sel-
tenen direkten Nachweise merowingerzeitlicher Siedlungen28 

- indirekte über die 
Reihengräberfriedhöfe sind sehr viel häufiger'• - stellen die Eschelbronner Funde 
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für den gesamten Kraichgau, insbesondere aber für seinen nordöstlichen Teil eine 
erfreuliche Bereicherung dar. 
Die anhand mehrerer Indizien sogar schon für die ältere Merowingerzeit anzuneh-
mende Anfangsdatierung passt nicht recht zu einem Ortsnamen auf -bronn, denn 
diese Namensform gilt als typisch für Gründungen des fortgeschritteneren Früh-
mittelalters. So wird Eschelbronn beispielsweise in der Amtlichen Kreisbeschrei-
bung als „Ausbauort von Waibstadt her, wohl 7./8. Jh." bezeichnet'0• 

Die Funde belegen für Eschelbronn, ähnlich wie die Reihengräber in Bargen, wohl 
aber noch etwas früher, das Ausgreifen der fränkischen Besiedlung in den Raum 
zwischen Oberrhein und Neckar im Verlaufe des späteren 6. Jhs. Im westlicher ge-
legenen Rheintal", aber auch weiter östlich am Unteren Neckar scheint die flächige 
Aufsiedlung, wenn nicht schon bald nach 500, so doch spätestens seit 520/30 er-
folgt zu sein. Die enge Bindung der Siedlungen respektive Gräberfelder an die 
größeren Bachtäler ist dabei augenfällig". 
Die Anwesenheit von älterer, gelbtoniger Drehscheibenware (Abb. 6,6-10) im 
Fundmaterial bezeugt die Existenz eines oder mehrerer Höfe im Bereich der spä-
teren Burg oder in unmittelbarer Nähe" mindestens bis in die ausgehende Mero-
winger- oder frühe Karolingerzeit (spätes 7./8. Jh.). Danach ist durch das Fehlen 
einschlägiger Keramik bis ins 12. Jh., dem Beginn der Siedlung unter der ersten 
Burganlage des 13. Jhs., erneut eine Besiedlungslücke zu konstatieren. Möglicher-
weise war für die Benennung (,,Ascenbrunen") in zwei Urkunden des Klosters 
Lorsch von 788 und 78934 eine jüngere, dafür dann aber dauerhafte Ansiedlung im 
Kern des heutigen Ortes Eschelbronn verantwortlich35

• 
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